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Gioachino Rossini auf besondere Art
Allemit Gesichtsmasken: Dirigenten, Solisten, der Chor sowie das Publikum. Eine seltsameAufführung imCasino, die Fragen aufwirft.

Jürg Röthlisberger

Die allermeisten Leute imFest-
saal Theater Casino Zug – wie
auch der Schreibende – haben
dieses Wochenende wohl zum
erstenMal einklassischesChor-
konzert erlebt, in welchem alle
Mitwirkenden coronabedingt
maskiert aufderBühnestanden.
Als dieCantoriContenti letzten
Winterdie«PetiteMesse solen-
nelle» vonGioachinoRossini in
Angriff nahmen, dachte sicher
niemand an eine Aufführung
mit Schutzmaske. Diese kam
erst nach der Konzertverschie-
bung von diesem Frühling in
den Herbst ins Spiel – die einzi-
geMöglichkeit, das immerwie-
der verzögerte Projekt doch ir-
gendwie insZiel zubringen.Was
noch vor wenigen Wochen un-
möglich erschien, wurde jetzt
gemacht.

Ein Stück weit wirkte der
Mundschutz, der bei allen
Mitwirkenden ein schwarzes
Stoffmodellwar, beimSingen
wie der Tondämpfer «Sordi-
no»vonStreichinstrumenten.
Das Forte drang einigermas-
sen durch, doch das Piano
wurde so zusätzlich abge-
schwächt. Kaum hörbar wa-
ren oft unbetonte Endsilben:
Die Solisten pflegten bei ex-
poniertenEinsätzen dieMas-
ke im untersten Bereich kurz
zuheben, umdie sonst unter-
drückten Zischlaute wie «s»,
«z» und «sch» hörbarer zu
machen. Während einzelne
Sängerinnen und Sänger
durch unmissverständliche
Gestenkommunizierten,dass
sie sich von den Schutzmas-
kenbeengt fühlten, schiendas
Spiel derbeidenPianistenAd-
rienne Soós und IvoHaag so-

wie der Akkordeonistin Vi-
viane Chassot nicht beein-
trächtigt.

Sprachverständlichkeit
wurdebeeinträchtigt
Immerhin liessen die veränder-
ten Rahmenbedingungen die
QualitätenderCantoriContenti
unter der Leitung von Davide
Fior, der als Einziger eine Ge-
sichtsmaske aus Plexiglas trug,

angemessen zur Geltung kom-
men. Vier zahlenmässig und
musikalisch ausgewogene
Chorregister überzeugten
durchweg mit sicherer Vorbe-
reitung, prägnanterGestaltung
und ausgezeichneter Intona-
tionbis indie extremenLagen.
Natürlich beeinträchtigte die
Maskedie Sprachverständlich-
keit: Allerdings war dies bei
dem auch auf demgedruckten

Programm festgehaltenen la-
teinischen Messetext zu ver-
kraften. Als einziger Positiv-
punkt führtendieGesichtsmas-
ken zueinemausgewogeneren
Klang, selbst bei den Solisten,
in dem einzelne besonders
markante Timbrierungen aus-
geglichenwurden.

Vier jungeSolistenbildeten
imWechselspielmitdemChor
ein homogenes Quartett, in

welchem–ein seltenesPhäno-
men –Alt undBass gegenüber
Tenor und Sopran nicht nur
nach Stimmvolumen voll mit-
hielten, sondern manchmal
sogar dominierten. Alle Solis-
ten erhielten auch, besonders
in dem durch sehr viele Text-
wiederholungen gedehnten
Gloria, Gelegenheit zur freien
Gestaltung im Sinne von
Opernarien. Dies häufig nur

mit Klavierbegleitung und
ohne direkte Beteiligung des
Dirigenten.

KlavierduoSoós-Haag
aufeinandereingespielt
Maria Caballero, Sopran, er-
reichte nach etwas zaghaftem
Beginn ihre besten Momente
mit einer eindrücklichen Ge-
staltungdes«OSalutarisHos-
tia». Die Altistin Margherita
Sala erschiendurchdieMaske
ammeisten geniert. Dies hin-
derte sie aber nicht an einer
eindrücklichen Interpretation
mit grosser und doch nicht for-
cierter Stimme, welche in den
drei Anrufen des «Agnus Dei»
gipfelte. Imausgedehnten«Do-
mine Deus» fand der Tenor
RemyBurrens genauden richti-
genWegzwischen lyrischerGe-
staltung und den bei Rossini
doch notwendigen Ansätzen
zum Heldentenor. Voluminös
und abgerundet erklang das
«Quoniam»desBassistenFran-
cesco Leone; schade, wurden
einzelne Spitzentöne etwas zu
sehr forciert. Die beiden als
«KlavierduoSoós-Haag» längst
aufeinander eingespielten Pia-
nisten interpretierten den an-
spruchsvollen Klavierpart in je-
der Hinsicht souverän. Die
AkkordeonistinVivianeChassot
bot in Bezug auf Klangerzeu-
gung und Volumen eine ange-
messene Alternative zum Har-
moniumdesOriginals.

Das Publikum verliess den
Saal auf Geheiss der Veranstal-
ternur reihenweiseundverzich-
tete auf die Bildung grösserer
Gruppen im Konzertfoyer.
Wann werden wohl die nächs-
ten Chorkonzerte folgen? Und
was wird ihre Präsentations-
form sein?

Der Chor Cantori Contenti während ihres Auftritts im Casino Zug. Bild: Roger Zbinden (24. Oktober 2020)

Eine poetische und sinnliche Bildsprache
EineKombination ausMalerei und Fotografie stellt der AargauerMauriceDucret in derGalerie Renggli aus.

Es ist derzeit Herbst, und trotz-
demblüht esmomentan inallen
Räumen von Carla Renggli. Da
hängt ein riesiger Strauss weis-
ser und rötlicher Tulpen an
einem dünnen Faden zwischen
zwei Pfingstrosen und einem
Quittenblütenast. Dazwischen
stehenbunte Plexiglasscheiben
zu einer abstrakten Kombina-
tion vereint. Alles ist grösser als
in derNatur.Mit schelmischem
LächelnnimmtMauriceDucret
die verwunderten Reaktionen
der Besucher wahr. Viele stau-
nen über die Ästhetik derMoti-
ve und deren perfekte techni-
scheWiedergabe.

«Früher habe ich abstrakt
und expressionistisch gemalt.
DieMonotonie der Sujets pass-
temirnichtmehr. Sowidme ich
mich seit einigen Jahren der
gegenständlichen Darstellung.
Das war wie eine Befreiung»,
sagt der 67-jährige Aargauer
Künstler am Samstag an der
Vernissage der Ausstellung
«PrintedMatter». Er habe eine
Vorliebe für bestimmte Motive
wie die Natur mit Bergen und
dasWasser.Vor allemauchBlu-

men–einSchwerpunktderAus-
stellung in Zug –, die er auf
Märkten kauft oder aus dem
eigenen Garten holt, regen ihn
immer wieder an, sie in ihrer
blühendenSchönheit festzuhal-
ten:«Ichmöchte siedurchmei-
neAugendemBetrachternahe-
bringen.» Maurice Ducret hat
eine spezielle Technik entwi-

ckelt, die Malerei und Fotogra-
fie vereint.

Fotoswerdenvielfältig
verarbeitet
Der frühere Zeichenlehrer hat
ein geschultes Auge, sodass er
interessanteDetails inderNatur
schnell erkennt undmit derKa-
mera festhält.DasFilmmaterial

dient ihm als Rohstoff, aus dem
er ineinemaufwendigenDruck-
prozess die Sujets entwickelt,
die er umsetzenwill. Fotoswer-
den gescannt, digitalisiert, ver-
grössert oder verkleinert, je
nachdem, welche Elemente er
weiterbearbeiten will. Mit di-
ckenPinselstrichenbestreicht er
dann die Leinwände mit einer

neutralenGrundierung,bevorer
darauf das Motiv in mehreren
Schichten mit dem über einen
Meter breiten Drucker model-
liert.DieMalspur scheint durch
und gibt demPigmentprint den
speziellen Reiz. Auch den Hin-
tergrund gestaltet der Künstler
bewusst, bis die Aussagekraft
für ihn stimmt.

Wer ihn kennt, wird über-
rascht sein, dass er in der Aus-
stellung auch Objekte wie Va-
sen,Blütenblätter oderSchalen
aus Kunststoff mit dem
3D-Drucker kreiert. DemMe-
tier widmet er sich erst seit
rund zwei Jahren. Die meisten
Gegenstände hat er vorher aus
Gips modelliert. «Bis eine sol-
che Vase fertig ist, brauche ich
rund 40 bis 50 Stunden. Das
jahrelange Tüfteln an Bildern
undObjektenhängtmitmeiner
Vorliebe für die Technik zu-
sammen», begründetMaurice
Ducret dieses Engagement. Es
reize ihn, für seinMaterial neue
Lösungen und Ausdrucksfor-
menzuentwickeln, auchwenn
sie komplex seien. Wichtig ist
ihm auch, zu betonen, dass er

jedes Bild und Objekt nur ein-
mal realisiert. «Es sind alles
Unikate.»

WährendCorona istdie
Malerei existenziell
Maurice Ducret, dessen Werke
sich in zahlreichenMuseenund
Sammlungen befinden, hat auf
diese Weise eine eigene poeti-
scheundzugleich sinnlicheBild-
spracheentwickelt: «EinAspekt
ist fürmich, einen Kontrapunkt
zu setzen und Gegenwelten zur
rauen Realität zu schaffen.» Er
male nichts Erfundenes. Alles
sei daundmüsstenur gefunden
werden imReichtumumunshe-
rum.«Jetzt inderCoronazeit ist
die Malerei existenziell für
mich. So ist der Rückzug weni-
ger schmerzhaft.»

MonikaWegmann

Hinweis
«PrintedMatter» läuft bis 28. No-
vember in der Galerie Renggli in
Zug. DieÖffnungszeiten sind von
Mittwoch bis Freitag von 14 bis
18 Uhr und samstags von 10 bis
16 Uhr.

Maurice Ducret in der Galerie Carla Renggli in Zug.
Bild: Roger Zbinden 24. Oktober 2020)

«Ichwidmemichseit
einigen Jahrender
gegenständlichen
Darstellung.Eswar
wieeineBefreiung.»

MauriceDucret
Aargauer Künstler


